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Ortsgeschichte
SIEGWALT SCHIEK: Der Einsiedel beı Tübingen. Seıne Geschichte und seiıne Bauten. Hrsg. VO:  3 der

Gemeıinde Kıiırchentellinsturt. Sıgmarıngen: Thorbecke 1982 mıit 28 Abb Pappbd. 20,—.

Der Untertitel des Bändchens verspricht Aufschlüsse ber Geschichte und Bauten des Einsıedel. Daher
er eNNOC! bedeutet eıne gewIlsse freudıge Überraschung, sıch beı näiherem Zusehen
herausstellt, dafß sıch eher einen Biıldband handelt. Die 28 teıls farbıgen, vollformatıgen Tafeln und die
ihnen gegenüberstehenden instruktiven Erläuterungen nehmen nämlich der insgesamt Seıten ein.
Nach dem Gesamtkonzept spielen die Abbildungen, deretwegen der Band seın ansprechendes Querformat
erhalten haben dürfte, jedoch eine den Textteil ergänzende Rolle, wWwWas dıe zahlreichen Verweisungen
bestätigen. Dıeser Teıl gliedert sıch ın mehrere übersichtliche Abschnitte, beginnend miıt der topographıi-
schen Lage und der Geschichte der frühen Besiedlung. Dıe »Geschichte des Einsiedel« vermuittelt den
notwendigen Überblick ZU] Verständnis der N, zeitweilıg immerhin 1er Komplexe umftassenden
Anlage (Schloß, Bruderhaus, Stutereı1 und Maıereı). Weıtere Abschnıitte befassen sıch mıiıt dem Schlößchen
des Graten Eberhard, dem Stift St. Peter SOWIe dem Schloßneubau Herzog Kar l Eugens.

Beı seıner Darstellung des Schloßbezirks kann der Vertasser darlegen, die bisherige Meınung, ın
dem heutigen Schloßgebäude hätten sıch wesentliche eıle des Bauwerks Grat Eberhards rhalten,
berichtigt werden muß. Es ist vielmehr davon auszugehen, dafß jenes altere Schloß die Form eines
Wohnturms hatte und isoliert 1m Mauergevıert stand. Es wurde übrigens erst 1mM 18 Jahrhundert
abgebrochen.

Fuür die meısten Leser dürfte der Abschnıitt »Das Cu«c Schlofß VO:  3 Herzog Karl EKugen« eıne Sensatıon
bedeuten. Hıer tfinden die jedem Kenner des Einsiedel vertrauten Alleen, die Ja eutlich arockes
Bauwesen erinnern, ıhre überraschende Aufklärung. Sıe gehen auf den pompoösen »„Plan des Herzoglıch
Wirtembergischen Lustschlosses FEinsjiedel« bzw. auf dessen Kopıe von 1776 zurück und beweısen, mıiıt
dessen Ausführung auch begonnen worden st. Wıeweılt jedoch der Bau des Schlosses ım Schnittpunkt VO  3

Linden/Bebenhäuser Allee und Pfrondorfer/Rübgarter Allee gediehen ist, bleibt ungewiß, ebenso die
Lösung des Rätsels: »Hat der Herzog un September 1772 ın seınem Schlofß dinıert der
nıcht? «  «

Das Bändchen Ist in seiıner reizvollen Verbindung Von anspruchsvollem ext und brillanten Abbildun-
gCn eın musterhatftes Beispiel eıner den Fachmann wıe den Liebhaber ansprechenden, lebendigen
Darstellung einer kleineren »historischen Statte«. Besonders der Bildteil profitiert VO denkmalpfleger1-
schen Alter Ego des Autors von Haus aus Archäologe und Hallstattspezialıst und dessen Spürsınn tür
wen1g ekannte alte Bilddokumente. Die Bereicherung, die die Landesgeschichte €l erfährt, straft die
alte Behauptung Lügen, 1Im Tübinger Dunstkreis se1l nıchts Neues mehr entdecken, da »Jeder Stein schon
einmal umgedreht« worden sel. Gerhard Kittelberger

VOLKER PFEIFER: Dıie Geschichtsschreibung der Reichsstadt von der Retormatıon bıs ZU)! Untergang
des Alten Reiches (Forschungen ZUur Geschichte der Stadt Ulm 17) Stadtarchiv 1981 (Komm.-
Verlag Kohlhammer, Stuttgart). 254 Kart. 39,—.

Während dıe Stadtgeschichtsforschung sıch bislang hauptsächlich mıiıt rechtlichen, soziflen, wirtschaftli-
hen und in beschränkterem Umfang uch mıiıt kırchlichen Aspekten beschäftigte, scheinen neuerdings
Geistesleben und Kultur der Städte EeLW: mehr Interesse tinden: S0 egte beispielsweise Erich
Kleinschmidt 1982 eine Untersuchung über »Stadt und Lıteratur in der frühen Neuzeıt« VOor und stellte der
Südwestdeutsche Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung seine Tagung 1982 das Thema »Stadt und
Kultur«. Pfeitfers Dissertation, beı ÖOtto Herding angefertigt, 1st also ın ıhrer Fragestellung durchaus
aktuell

Pfeiter wiıll der Frage nachgehen, wıe das Verhältnis zwıschen Bevölkerung und Obrigkeıit in der
städtischen Geschichtsschreibung dargestellt wırd und wIıe sıch die Darstellungsweise 1Im Laute der eıt
entwickelt, 1Im einzelnen: welche Themen bearbeıtet werden, miıt welchen Mitteln und welchen
Blickwinkeln das geschieht und ob sıch die sozıale Zugehörigkeıt der Vertasser aut ihre Sehweise auswirkt.
Zur Beantwortung dieser Fragen tindet Pfeiter in einschlägıges und Teil och wen1g beachtetes


